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Wasser als Spiegel der Gesellschaft
Die LuzernerOrganisation «Wasser fürWasser» kämpft gegenWasserknappheit undGeschlechterungleichheit in Afrika.

Livia Fischer

Angefangen hat alles mit einem
Ende. 2011 verstarb Lior und
Morris Etters mittlerer Bruder
Basil.«BasilsKrankheitundsein
Umgang damit haben uns den
Mut gegeben, existenzielle Fra-
gen zuzulassen und unsere bis-
herigen Lebenspläne auf den
Kopf zu stellen.Mit der Zeit, die
unsgeschenktwurde,wolltenwir
uns sinnvoll für die Gesellschaft
einsetzen»,erzähltderehemali-
ge FCL-Spieler LiorEtter.

Auf der Suche nach einer
Antwort, wie sie das am besten
tun können, gingen die beiden
Brüder aus Kriens zusammen
aufReisen. Schnellmerkten sie,
dassWasser – respektivedessen
Fehlen – an vielen Orten ein
grossesThemawar.«Undwenn
Menschen hierzu keinen Zu-
ganghaben, fehlt auchganzviel
anderes», so Etter.

Die Idee, sich fürmehr sozialen
Ausgleich einzusetzen, hatten
die beiden schon früh. «Doch
durch den Tod unseres Bruders
und der damit einhergehenden
Verletzlichkeit wurde unser Be-
dürfnis, andere verletzliche
Menschen zu unterstützen, im-
mergrösser.»Ausserdemfindet
Etter: «Damit es eine gerechte-
re Welt gibt, braucht es die Ini-
tiative von privilegierten Men-
schenwie uns.»Also bauten sie
ihre eigene Non-Profit-Organi-
sationaufund tauften sie«Was-
ser fürWasser» (WfW).

Bevölkerungswachstum
verschlimmertSituation
Das ist nunneun Jahreher,mitt-
lerweile arbeiten an der Neu-
stadtstrasse 3 inLuzern rund20
Leute. Ihr Konzept: sich für si-
cheren Zugang zu Trinkwasser
und sanitären Anlagen, für ein
geschärftes Bewusstsein des
Werts einer sicheren Trinkwas-
ser- und Abwasserversorgung

und für umweltfreundlichen
Konsum von Wasser engagie-
ren. WfW hat nebst Program-
men in der Schweiz auch meh-
rere in Sambia und Mosambik.
Denn in Subsahara-Afrika, also
denafrikanischenLändern süd-
lich der Sahara, ist die Wasser-
knappheit besonders gravie-
rend. Von den insgesamt 940
MillionenEinwohnerinnenund
Einwohnern haben 400Millio-
nen keinen sicheren Zugang zu
sauberemWasser.

Das Problem ist aber nicht im-
mer der Mangel an Ressourcen
– gerade Sambia ist ein wasser-
reichesLand.Auchwirtschaftli-
che Wasserknappheit bedroht
viele Teile der Bevölkerung.
Heisst: Das Wasser wäre zwar
da, es ist für dieMenschen aber
nicht zugänglich. Gründe dafür
gibt esmehrere.EineHerausfor-
derung stellt die Urbanisierung
dar. «Die afrikanischen Städte
explodieren regelrecht», sagt
Etter. «Die elfWasserversorger

imLandhabenwedergenügend
qualifizierte Angestellte noch
Kapital, um mit dem rasanten
Bevölkerungswachstum Schritt
zu halten.»

BeiderAuseinandersetzung
mitderWasserthematikfielden
Etter-Brüdern schnell auf: Ge-
schlechterungleichheit ist indie-
sem Zusammenhang ebenfalls
ein ganz grosses Thema. Zum
einen verbringen Frauen und
MädchendeutlichmehrZeitmit
derWasserbeschaffung. InSub-

sahara-Afrika sind es täglich 16
Millionen zu sechs Millionen
Stunden. Das liege daran, dass
dieWasserstellen teilsHunderte
Meter vomHaus entfernt seien
und es dort oft zu Wartezeiten
komme. Um Mädchen und
Frauen freie Zeitfenster zu
schaffen, damit sie etwa Bil-
dungsangebote wahrnehmen
oder einer bezahlten Arbeit
nachgehen können, baut WfW
mit lokalen Wasserversorgern
Versorgungsnetze auf, die ent-

weder mit Wasserkiosken oder
Gartenanschlüssen«das aufbe-
reitete Trinkwasser zu fairen
Preisen näher zu Menschen
bringen».

Doch nicht nur das Fehlen
von sauberem Wasser ist eine
Belastung. Weil es an vielen
Schulenkeineodernurunzurei-
chende Sanitäranlagen gibt,
bleiben viele Mädchen regel-
mässigdemUnterricht fern.Et-
ter erklärt: «Ein Grossteil der
Schülerinnen in den von WfW
unterstütztenPrimarschulenhat
keinen Zugang zu Hygienepro-
dukten während derMenstrua-
tion.Wennsie sichnichtmal auf
eine Toilette zurückziehen und
sich waschen können, bleiben
sie während der Menstruation
oftmals zuHause.»Dieswiede-
rum führe bis zu Wiederholun-
gen und Schulabbrüchen.

Menstruation
entstigmatisieren
Weiter sagtEtter: «Fehlt derZu-
gang zu sauberem Wasser und
damit die elementare Basis von
Menstrualhygiene, erhöht dies
das Risiko von Erkrankungen
wie Harnwegsinfektionen und
bakteriellenVaginalentzündun-
gen.»Umall demvorzubeugen,
setzt sichWfWetwazusammen
mit lokalenPartnerschaftsorga-
nisationen in Maputo, Mosam-
biksHauptstadt, dafür ein, dass
es an den Schulen verbesserte
Wasser- und Abwasserversor-
gung gibt. «Ausserdem stellen
wir Menstruationsboxen bereit
undermöglichenAufklärungso-
wie Hygieneschulungen. Die
Menstruationwird immer noch
viel zu häufig stigmatisiert und
tabuisiert, das ist auch hier in
der Schweiz oft der Fall.»

Der Vater eines kleinen Bu-
benwünscht sich, dassnichtnur
das Bewusstsein über den sorg-
samen Umgang mit Wasser,
sondern auch jenes über die da-
mit zusammenhängende Gen-
derthematikwächst. «Denndie
Geschlechterungerechtigkeit
zeigt sich beim Wasser durchs
ganze Band. Somit ist Wasser
einmalmehr der Spiegel gesell-
schaftlicherRealitäten», sagt er.
Das Positive imUmkehrschluss
sei: «Wenn wir in den nachhal-
tigen und fairen Umgang mit
Wasser investieren, könnenwir
die Welt zu einem gerechteren
Ortmachen.»

Wasser

Beromünster pocht auf Baubewilligung
DerGemeinderat hat das jüngste Projekt vonWetz gestoppt. Dies, weil der Künstlermit seinenGrabarbeiten einGrundwassergebiet tangiert.

Diese Nachricht überraschte:
Das bekannte Kunstprojekt
KKLB in Beromünster ist seit
dem 11. August bis aufweiteres
geschlossen.Dasmachte unse-
re Zeitung am vergangenen
Samstag publik.

DieGründedafür sind nicht
gänzlich klar, dennderKopf des
KKLB, der Luzerner Künstler
Werner Zihlmann alias Wetz,
will sich nicht näher zu seinen
Beweggründen äussern. Die
Vermutung liegt allerdings
nahe, dass die Schliessung mit

seinemneuestenKunstwerk«U-
Bahn-StationLandessenderBe-
romünster» zu tun hat. Dazu
baut Wetz aktuell eine Metro-
Station in den Untergrund. Die
erstenBeton-Arbeitenhat erbe-
reits ausgeführt.

Wetzhatkeine
Baubewilligung
Die Gemeinde Beromünster
hat allerdings einen Baustopp
verhängt. Grund: Wetz verfügt
über keine Baubewilligung.
Eine solche braucht es nachAn-

sicht des Künstlers noch nicht,
da sich seinKunstwerk laufend
verändert, schreibt Wetz auf
seinerWebsite. Vor zehn Jahren
sei an der Gemeindeversamm-
lung zudem eine Sonderzone
für sein Gelände definiert wor-
den, schreibt er weiter.

Laut der Gemeinde Bero-
münster ist eine Bewilligung
sehrwohl nötig. «ImGrundsatz
hat jede Person, die eine Baute
oder Anlage erstellen will, da-
für eine Baubewilligung einzu-
holen, unabhängig der entspre-

chenden Zone», teilen die Be-
hörden auf Anfrage mit. Dass
sich das KKLB in einer Sonder-
bauzone befindet, bejaht die
Gemeinde.

Tatsächlichkann imdazuge-
hörigen Bau- und Zonenregle-
ment einegewissekünstlerische
Freiheit herausgelesenwerden.
Dort steht:«Zulässig sind insbe-
sondere die Installation von
KunstobjektenunddieRealisie-
rung von Bauten, die nachweis-
bar einer künstlerischen Nut-
zungdienen.»Trotzdem ist laut

GemeindeeineBaubewilligung
nötig.DasAreal desLandessen-
ders von Wetz liege im beson-
ders gefährdeten Gewässer-
schutzbereich Au, über dem
Grundwasservorkommen von
Beromünster-Gunzwil. «Bauten
im Grundwasserbereich, Was-
serhaltungen und Pfählungen
bedürfeneiner gewässerschutz-
rechtlichen Prüfung undBewil-
ligung der kantonalen Dienst-
stelle Umwelt und Energie»,
schreibt die Gemeinde. Zur
Überprüfung, ob eine Bewilli-

gungspflicht besteht, seien zu-
sätzliche Unterlagen erforder-
lich. Es handle sich um ein or-
dentliches Verfahren und einen
üblichenAblauf.

WeitereDetails zumkonkre-
ten Fall gibt die Gemeinde aus
Datenschutzgründen nicht be-
kannt, betont aber: «Der Ge-
meinderat hat keine grundsätz-
lichenEinwändegegendasPro-
jektundstehtauch imAustausch
mitWetz.»

Reto Bieri

DieWasserbeschaffung ist in Afrika oft Aufgabe der Frauen. Bild: Spencer Platt/Getty

«Wasser für Wasser»
in der Schweiz

Die gemeinnützigeOrganisation
Wasser für Wasser (WfW) hat
über 500 Partnerbetriebe in 18
Kantonen. Beteiligt sind diverse
Büros, Schulen sowieGastrono-
miebetriebe. Letztere bieten in
ihren Betrieben neben Marken-
wasser auch Leitungswasser an,
verrechnen dieses zu selbstbe-
stimmten Preisen und unterstüt-
zen mit den gesamten Einnah-
men die WfW-Projektarbeit in
Afrika. Andere Partnerbetriebe
schenken ausschliesslich Lei-
tungswasser aus und spenden
einen fixen Anteil des gesamten
Wasserumsatzes an die WfW-
Projektarbeit in Afrika. (lf)

«Damit eseine
gerechtereWelt
gibt, brauchtes
die Initiativevon
privilegierten
Menschenwieuns.»

LiorEtter
Co-Geschäftsführer
«Wasser fürWasser»
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